Irma Amrehn

„Du gehörst zu uns!“

Schulen auf dem Weg zur Inklusion

Plötzlich ist es da, das Kind, das doch so gar nicht in unsere Schule passt, weil es anders ist als andere, weil es sich anders bewegt, anders spricht, anders Kontakt sucht, anders lernt und doch dazu gehören will. Warum? Weil es hier wohnt, wo all die anderen Gleichaltrigen wohnen, in diesem Dorf, in diesem Stadtviertel, in dem Schulsprengel der Grundschule oder der anderen weiterführenden Schulen wie Mittelschule, Realschule, Gymnasium. Weil seine Eltern wollen, dass es mit den Klassenkameraden eingeschult wird. Weil es die UN-Behindertenrechtskonvention (UN-BRK, Ratifizierung 26.03.2009, Art. 24) gibt. Was nun? Wie geht eine Schule damit um? Welche Lehrkraft „betrifft“ es? Wie bereitet sich das Kollegium darauf vor? Wo gibt es Unterstützung?

Zum Nachdenken

Der erste Schritt beginnt im Kopf der Beteiligten, wo es gilt, die „Schere“ herauszunehmen. Die UN -BRK macht deutlich: Teilhabe ist ein Menschenrecht, kein Akt der Fürsorge oder Gnade. Inklusion heißt gemeinsam lernen von Anfang an und beendet das Wechselspiel von Exklusion und Integration.

Schulen suchen jedoch nicht erst seit Inkrafttreten der UN-BRK und der Änderung des BayEUG zum 01.08.2011
 Wege, jedes Kind nach seinen Fähigkeiten und Begabungen zu fördern, sei es in der Regel- oder in der Förderschule. Beide Systeme lernen voneinander, gehen Wege gemeinsam, um ihre Kompetenzen einzubringen, Erfahrungen auszutauschen und zusammen mit den Eltern den bestmöglichen Förderort für ihr Kind zu finden.

Zum Anknüpfen
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[image: image3.emf]Kooperationsklassen (Art. 30a Abs.7 Ziff. 1 BayEUG-E) besuchen Schüler ohne und mit sonderpädagogischem Förderbedarf. Kennzeichen dieser Klassen ist der durchgängig gemeinsame Unterricht in allen Fächern. Dies erfordert eine Anpassung der Unterrichts- und Förderangebote an die individuellen Bildungs- und Erziehungsbedarfe der Schülerinnen und Schüler, Lehrer unterrichten gemäß der Lernziele der beiden Schularten. Der Mobile Sonderpädagogische Dienst (MSD) unterstützt und berät die Lehrkraft, entwickelt gemeinsam mit ihr auf der Basis der genauen Lernstandsdiagnose individuelle Förderpläne. Dieses Angebot kommt letztendlich allen Schülern

zugute. Entscheidend dabei ist die Kooperationsfähig-

keit der beiden Lehrkräfte, denn nur im Zusammenspiel dieser Kompetenzen entstehen eine förderliche Atmosphäre und ein gutes Miteinander. Gute Erfahrungen in der Grund- und Mittelschule machen die Erfolgschancen der Kinder für einen gelingenden Übergang bei einer passgenauen und frühzeitigen Kooperation deutlich.

Partnerklassen (Art. 30a Abs. 7 Ziff. 2 BayEUG-E) erhalten eine besondere Prägung durch das  Miteinander in Unterricht und Schulleben. Eine Partnerklasse (früher Außenklasse) der Förderschule wird im Schulhaus der Regelschule unterrichtet. Die Lehrkräfte beider Schularten kooperieren eng miteinander. Gemäß des pädagogischen Grundsatzes, soviel gemeinsamer Unterricht wie möglich, soviel individuelle Förderung wie nötig, entsteht in diesen Begegnungen eine Atmosphäre der gegenseitigen Anerkennung und Wertschätzung. Ein Zusammenkommen geschieht über besondere Projekte, musische Fächer und im konkreten Unterricht, wo die Grund- oder Mittelschullehrkraft mit der Förderschullehrkraft Lerninhalte durch unterschiedliche Zugangsweisen und auf dem jeweiligen Leistungsniveau der Kinder aufbereiten und ganzheitlich zu durchdringen helfen.

[image: image4.emf][image: image5.emf]Nicht nur die Schülerinnen und Schüler, sondern gerade auch die Lehrkräfte profitieren durch das gemeinsame Planen und Reflektieren immens voneinander. Phasen des Teamteachings eignen sich ebenso wie offene und kooperative Lernformen; Schüler helfen sich gegenseitig, Lernen durch Lehren bringt alle voran. Durch die zunehmende Ausweitung des gemeinsamen Unterrichts werden Berührungsängste abgebaut, das Besondere wird zum Normalfall. Der tägliche Umgang der Schüler miteinander wirkt sich positiv auf die Integration der Kinder mit sonderpädagogischem Förderbedarf aus. Das Projekt muss jedoch intensiv geplant, langfristig angelegt und sowohl von Schulleitungen als auch vom Gesamtkollegium mitgetragen werden. Gemeinsame Fortbildungen der Tandems professionalisieren diese Zusammenarbeit.

[image: image6.emf]
Umgekehrt können in offenen Klassen der Förderschule (Art. 30a Abs.7 Nr. 3 BayEUG-E) auch Schülerinnen und Schüler ohne sonderpädagogischen Förderbedarf aufgenommen werden. 

[image: image7.emf]Hier wird auf der Grundlage der Lehrpläne der allgemeinen Schule unterrichtet wird. Voraussetzung ist allerdings, dass kein Mehrbedarf bezüglich des erforderlichen Personals und der benötigten Räume entsteht. Diese Möglichkeit ist verhältnismäßig unbekannt und findet derzeit in erster Linie an Förderschulen mit den Förderschwerpunkten Hören, Sehen sowie körperliche und motorische Entwicklung statt.

Die Inklusion einzelner Schülerinnen und Schüler (Art. 30b Abs. 2 BayEUG-E) mit sonderpädagogischem Förderbedarf wird in vielen Schulen praktiziert. Entsprechend ihrem individuellen Förderbedarf wird der Unterricht konzipiert; eine Lernzielgleichheit ist nicht erforderlich. Unterstützung erfolgt durch den MSD und ggf. durch Schulbegleiter. Dies geschieht in Verantwortung der Bayerischen Bezirke.

Als besondere Aufgabe für die Lehrkräfte kommt hier die Absprache mit mehreren Personen hinzu, die tagtäglich im Unterricht dabei sind. Wichtig sind hierbei die eindeutige Rollenklärung aller Beteiligten, eine regelmäßige Absprache sowie eine vorausschauende Planung. 

Zum Weiterentwickeln

Zum Ende des vergangenen Schuljahres 2011/12 wurden in Bayern 41 Schulen mit dem Schulprofil „Inklusion“ (Art. 30b Abs.3 bis 5 BayEUG-E) bekannt gegeben. Schulen, die sich bereits in einer der oben genannten Formen auf den Weg gemacht hatten, Inklusion umzusetzen, bewarben sich um die Anerkennung dieses Profils. Erforderlich hierzu waren die Zustimmung der zuständigen Schulbehörde und des jeweiligen Sachaufwandsträgers, das Einvernehmen mit dem Schulforum und/oder des Elternbeirats. 

Hier wird die innere Schulentwicklung in den Mittelpunkt gestellt: Auf der Grundlage eines gemeinsamen Bildungs- und Erziehungskonzepts in Unterricht und Schulleben erfolgt die individuelle Förderung aller Schülerinnen und Schüler. Unterrichtsmethoden, Schulleben sowie Lernen und Erziehung sind auf die Vielfalt der Schülerinnen und Schüler mit und ohne sonderpädagogischen Förderbedarf auszurichten.

Unterstützung erhält die Schule einerseits durch zusätzliches Lehrpersonal der Förderschule (derzeit 13 Wochenstunden), welches in das Kollegium der allgemeinen Schule eingebunden ist und den Weisungen der Schulleitungen der allgemeinen Schule unterliegt. Andererseits stehen weitere Stunden von Lehrkräften der allgemeinen Schule zur Verfügung (derzeit 10 Wochenstunden). Beide haben die Aufgabe, gegebenenfalls mit weiteren Fachkräften, Formen des gemeinsamen Lernens zu entwickeln und das Kollegium ebenso wie die Eltern zu beraten. Die Förderschullehrkräfte diagnostizieren den sonderpädagogischen Förderbedarf. Diese fachliche Entscheidung ist Grundlage für den Einsatz von zwei Lehrkräften in einer Klasse. Ein förderdiagnostischer Bericht bildet die Grundlage der weiteren Förderung. Eine enge Kooperation mit dem benachbarten Förderzentrum erweist sich in vielerlei Hinsicht als hilfreich: Schulartübergreifende Arbeitskreise sorgen für einen regelmäßigen Austausch bezüglich Unterrichtsformen und -methoden und eignen sich zu kollegialer Fallbesprechung. Gemeinsame Konzepte können erarbeitet, erprobt, reflektiert und evaluiert werden. Die Unterstützung der jeweiligen Schulaufsicht bildet den Rahmen, gibt Struktur und vermittelt Wert-schätzung dieser innovativen Arbeit. Zur Prozessbegleitung empfiehlt sich die Unterstützung durch einen ausgebildeten Moderator. Er entlastet einerseits die Schulleitung durch die Übernahme der Gesprächsführung bei pädagogischen Konferenzen, Teambesprechungen; andererseits bringt er den Blick von außen und befruchtet den Fortgang des Prozesses. 

Besonderheit: Klassen mit festem Lehrertandem (Art. 30b Abs. 5 BayEUG-E) können nur an Schulen mit dem Schulprofil „Inklusion“ gebildet werden und sind gedacht für Schülerinnen und Schüler mit sehr hohem sonderpädagogischen Förderbedarf (im Förderschwerpunkt geistige Entwicklung, Lernen oder ggf. auch in einem anderen Förderschwerpunkt). Sie werden im gemeinsamen Unterricht durch eine Lehrkraft der allgemeinen Schule und eine Lehrkraft für Sonderpädagogik.


Um Zukunft zu gestalten bedarf es ….

1. …Vorbilder und Good-practice- Beispiele. 

So kann das Konzept der inklusiven Schule von der Basis her verbreitet werden. Auf den Punkt gebracht lautet die Philosophie einer inklusiven Schule: Wir schätzen Vielfalt, sehen sie als Chance für alle und Kinder mit Beeinträchtigungen sind uns willkommen, gehören selbstverständlich dazu. Die Schulaufsicht muss für notwendige Grundlagen und Ressourcen sorgen, muss Strukturen schaffen, um alle Beteiligten mit ins Boot zu holen. 

2. …gemeinsamer Fortbildungen 

Lehrkräfte der Regel- und der Förderschule lernen auf der Ebene der lokalen und regionalen Lehrerfortbildung miteinander, ergänzen sich durch ihre Erfahrungen, Methodenvielfalt, praktischen Projekte und bringen ihre Kompetenzen ein. Daraus kann schrittweise ein Leitfaden für gemeinsames Lehren und Lernen entstehen. Unterrichten im Tandem muss erst gelernt werden!

3. …schulartübergreifender Tagungen 

Die Regionale Schulentwicklung im Regierungsbezirk Unterfranken führt seit zwei Jahren gemeinsam mit dem Zentrum für Lehrbildung und Bildungsforschung der Julius-Maximilians-Universität Würzburg Veranstaltungen zum Thema „Schule auf dem Weg zur Inklusion“ mit jeweils unterschiedlichen thematischen Schwerpunkten durch. Der Bogen spannt sich von wissenschaftlichen Beiträgen über den Blick ins Ausland bis hin zur Praxis vor Ort in den Schulen Unterfrankens. Eine diskursive Auseinandersetzung mit Wissenschaftlern, Studierenden, Erzieherinnen und Lehrkräften aller Schularten fördert die Bewusstseinsbildung und motiviert Pädagogen für innovative Ansätze im eigenen Unterricht. Die Tagungsreihe wird im Oktober 2012 fortgesetzt. 3 

4. …Elternarbeit

Eltern entscheiden wesentlich mit, wo ihr Kind mit besonderem Förderbedarf beschult werden soll, Sie brauchen umfangreiche Beratung, damit im gemeinsamen Einvernehmen eine gute Lösung gefunden wird. Darüber darf man die Eltern der Mitschüler, der gesamten Schule nicht vergessen. Je transparenter die Planung der Einzelschule ist, desto größer ist die Chance, dass Verständnis, eine positive Einstellung und schließlich Unterstützung von Elternseite gewährleistet ist. Informationsabende mit Referenten wie z.B. die Beauftragte der Bayerischen Staatsregierung für die Belange der Menschen mit Behinderung, Frau Irmgard Badura, oder einschlägige Wissenschafter leisten eine unabdingbare Aufklärungsarbeit in der Gesellschaft. 4

5. …innerer Schulentwicklung: Index für Inklusion

Um die Einstellungen der Lehrkräfte in Richtung inklusiven Unterrichtens zu verändern, erscheint als Methode der Index für Inklusion in Schulen gut geeignet. Er wurde unter der Leitung von Prof. Dr. Andreas Hinz (Universität Halle-Wittenberg) und Ines Boban bereits in mehrfach erprobt und zeigt die Verbindung zwischen Prozessen der Schulentwicklung und dem Leitbild der inklusiven

Schule für alle. Hinz und Boban  versichern: „Dieser nun von uns auf Deutsch vorgelegte Index für Inklusion stellt mit seinen ausgearbeiteten Materialien einen Fundus dar, aus dem Schulen schöp-fen können, die sich als "Schule für alle Kinder", integrative oder inklusive Schulen verstehen, wenn sie vor der verordneten oder selbst gestellten Aufgabe der Selbstevaluation stehen.“ (Boban, Hinz, 2003)5 

Schulen mit dem Schulprofil Inklusion setzen in ihrem Schulentwicklungsprozess Schwerpunkte und betrachten die Aufgaben mehrschichtig. Dazu gehören Aspekte wie:


[image: image1]
Bis all diese Visionen Realität werden und inklusive Beschulung ganz selbstverständlich ist, bleibt noch ein weiter Weg. Gehen Sie ihn mit!

_________________________________

3 Näheres unter: http://www.schulentwicklung.bayern.de/unterfranken/index.php?Seite=4270& 

  oder http://zfl-wuerzburg.de/index.php?id=911
4 Näheres unter: http://www.uebergaengegestalten.de/628.html?&tx_ttnews[tt_news]=254&L=0&no_cache=1
http://schulamt-kitzingen.de/html/archiv.html
5 http://www.eenet.org.uk/resources/docs/Index%20German.pdf
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 Abb 1: Kooperationsklasse 2








Abb 2: Partnerklasse 2








Abb 3: Offene Klasse 2








Abb 6: Klasse mit festem Lehrertandem2








Abb 5: Schulprofil Inklusion2





 Abb 4: Einzelintegration2











�	 Art. 2 Abs. 2 Satz 1: „Inklusiver Unterricht ist Aufgabe aller Schulen.“


	2 � HYPERLINK "http://www.km.bayern.de/download/3191_konzeptpapier_zur_umsetzung_des_gesetzentwurfs_inklusion_13_2.pdf" \n _blank��Konzept "Inklusion durch eine Vielfalt schulischer Angebote", KMS IV.6 - S 8040.5.1 - 4a.107922 vom  01.08.2011    �





